Der Buddha

Der Buddha – sein Name war Siddhartha und sein Familienname Gotama – lebte im 6. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung in Nordindien. Sein Vater war Herrscher des Königreichs der Sakyas. Seine Mutter war die Königin Maya. Nach der Sitte der Zeit wurde der Gotama Siddhartha sehr jung, im Alter von 16 Jahren, mit der Prinzessin Yasodhara vermählt. Der junge Gotama lebte in seinem Palast, und alles, was zum Wohlleben gehörte, stand ihm zur Verfügung.

Als er sich aber eines Tages ganz plötzlich der Realität des Lebens und dem Leiden der Menschheit gegenübergestellt sah, entschloss er sich, nach der Aufhebung des Leidens zu suchen und den Weg aus dem allgemeinen Leid zu finden. Mit 29 Jahren, bald nach der Geburt seines einzigen Sohnes Rahula, verließ er sein Königreich und wurde, auf der Suche nach dieser Erlösung, ein Asket. Sechs Jahre lang wanderte der Asket Gotama durch das Tal des Ganges, traf berühmte religiöse Lehrer, studierte und folgte ihren Systemen und Methoden und unterwarf sich selbst strengen asketischen Übungen. Da ihn all dies nicht befriedigte, gab er die überlieferten Religionen und ihre Methoden auf und ging seinen eigenen Weg.

In diesem Bemühen um Erlösung erreichte Gotama in seinem 35. Lebensjahr die vollkommene Erleuchtung (bodhi), nach der er als der Buddha – der Erleuchtete – bekannt wurde. Von jenem Tage an hat er 45 Jahre lang vor Männern und Frauen aller Volksschichten, vor Königen und Bauern, Brahmanen und Ausgestoßenen, Geldverleihern und Bettlern, Heiligen und Räubern gesprochen und gelehrt. Die Unterscheidungen der Kasten​ordnungen oder die Verschiedenheiten der sozialen Gruppierungen erkannte er nicht an; der Weg, den er lehrte, stand allen Männern und Frauen offen, die bereit waren, ihn zu verstehen und zu gehen. Im Alter von 80 Jahren verschied der Buddha in Kushinara.

Die Lehre des Buddha

Die buddhistische Lehre weist Wege aus Leid und Unvoll​kommenheit zu Harmonie und Glück. Die „Vier Edlen Wahr​heiten“ (siehe unten) bilden ihren Kern. Die wesentlichen Merkmale und Übungen dieses spirituellen Weges sind ethisches Verhalten, Meditation und tiefe Einsicht. Dabei stellt die Lehre des Buddha den Menschen immer in seine eigene Verantwortung. Sie zeichnet sich zudem durch Toleranz und Dialog​bereitschaft, Dogmenfreiheit und Gewaltlosigkeit aus. Einen Anspruch auf alleingültige Wahrheiten erhebt sie nicht.
Die Vier Edlen Wahrheiten sind:

   

· Das Leben im Daseinskreislauf ist mit Leiden verbunden. 
· Ursachen des Leidens sind Unwissenheit, Verlangen und Anhaften. 
· Erlöschen die Ursachen, erlischt das Leiden. 
· Zum Erlöschen des Leidens führen die durch Buddha aufgezeigten Pfade.
Die erste Wahrheit besagt, dass alle weltlichen Daseinsformen ungenügend sind, uns niemals vollständig befriedigen können und – so wir an ihnen haften - leidhaft sind. Sie stellt die Diagnose unseres Daseins dar. Die zweite Wahrheit beinhaltet die Ursachenanalyse. Die Ursache des Leidens ist in unserem eigenen Geist zu finden: Dem Begehren, bzw. Anhaften. Die dritte Wahrheit lehrt, dass es durch Erlöschung des Begehrens und Anhaftens notwendigerweise zur Befreiung kommen muss. Die vierte Wahrheit beschreibt den praktischen Weg, der zur wahren Freiheit führt. Dieser Weg wird als Achtfacher Pfad beschrieben.

Der Achtfache Pfad:

Der achtfache Pfad stellt eine praktische Wegweisung zur vollständigen Leidensaufhebung – dem Nirvana – dar, wenn alle nachfolgenden acht Elemente erfolgreich von einem selbst gemeistert werden. "Recht" ist hier nicht im Gegensatz zu "falsch" gemeint, sondern vielmehr mit „ganz, ganzheitlich“. Wenn wir den Weg gehen, beginnen wir durch Studium und Praxis herauszufinden, was ​ jenseits von Dogmen und Vorurteilen ​ in welcher Lebenssituation angemessen, "recht" ist. 
 

· Rechte Ansicht 

· Rechtes Denken 

· Rechte Rede 

· Rechte Handlung 

· Rechter Lebenserwerb

· Rechte Anstrengung 

· Rechte Achtsamkeit 

· Rechte Konzentration 

· Rechte Sammlung

In einer anderen, kompakteren Form wird der Weg dreigliederig dargestellt:

· Weisheit: Hierunter fallen Rechte Ansicht sowie Rechtes Denken. Der Weg beginnt und endet mit Einsicht.

· Ethik: Hierunter fallen Rechte Rede, Rechte Handlung sowie Rechter Lebens​erwerb. Das ethische Handeln gibt erst die Grundvoraussetzung für ein meditatives Leben.

· Sammlung: Hierunter fallen Rechte Anstrengung, Rechte Achtsamkeit sowie Rechte Konzentration. Befreiung oder Erleuchtung ist letztlich nur durch tiefe Einsicht mit einem in der Meditation geschulten Geist erreichbar.

Verbreitung des Buddhismus

In den folgenden Jahrhunderten verbreitete sich die Lehre in Süd- und Ostasien. Während der Regierungszeit des Königs Ashoka (3. Jahrhundert v.u.Zt.) verbreitete sich der Buddhismus über ganz Indien und weit darüber hinaus. Auch Teile von Afghanistan gehörten zu seinem Reich. Im Grenzgebiet zu Pakistan entstand dort, beeinflusst von griechischen Bildhauern, die mit Alexander dem Großen ins Land gekommen waren, in Gandhara die graeco-buddhistische Kultur, eine Mischung von indischen und hellenistischen Einflüssen. 

Ashoka schickte Gesandte in viele Reiche jener Zeit. So verbreitete sich die Lehre allmählich über die Grenzen jener Region, in der Buddha gelebt und gelehrt hatte, hinaus. Im Westen reisten Ashokas Gesandte bis in den Nahen Osten, Ägypten, zu den griechischen Inseln und nach Makedonien. Über Sri Lanka gelangte Buddhas Lehre in den folgenden Jahrhunderten zum malayischen Archipel (Indonesien) und nach Südostasien, also Kambodscha, Vietnam, Thailand, Myanmar und Laos. Im Norden und Nordosten wurde der Buddhismus im Hochland des Himalaya (Tibet), sowie in China, Mongolei, Korea und Japan bekannt.

Während der Buddhismus so weitere Verbreitung fand, wurde er in Indien ab dem 10. Jahrhundert allmählich zurückgedrängt. Zum einen wandten sich viele Menschen dem Hinduismus zu, und zum anderen war es relativ leicht, die Dharma-Anhänger durch Tötung der Mönche entscheidend zu schwächen und dann zwangsweise zu islamisieren. 

Buddhistische Schulen

Es gibt drei Hauptrichtungen des Buddhismus: 

Theravada

Theravada bedeutet wörtlich Lehre der Älteren. Die Theravada-Tradition bezieht sich in ihrer Praxis und Lehre ausschließlich auf die ursprünglichen Aussagen des Buddha. Grundlage dafür sind die ältesten Schriften der buddhistischen Überlieferung.

Mahayana

Im Mahayana („großes Fahrzeug“) nimmt das Bodhisattva-Ideal eine zentrale Rolle ein. Bodhisattvas sind Wesen, die als Menschen bereits Erleuchtung erfuhren, jedoch auf das Eingehen in das Nirvana verzichteten, um statt dessen allen anderen Menschen, letztlich allen Wesen, zu helfen, ebenfalls dieses Ziel zu erreichen.

Bedeutende Schulen des Mahayana sind beispielsweise der Zen-Buddhismus und der Amitabha-Buddhismus. Der Mahayana-Buddhismus verwendet, neben den ursprünglichen Schriften auch eine Reihe anderer bedeutender Texte wie das Diamant-Sutra, das Herz-Sutra und das Lotos-Sutra. 

Vajrayana

Vajrayana beruht auf den philosophischen Grundlagen des Mahayana, ergänzt diese aber um tantrische Techniken, die den Pfad zur Erleuchtung deutlich beschleunigen sollen. Zu diesen Techniken gehören neben der Meditation unter anderem Visualisierung (geistige Projektion), das Rezitieren von Mantras und weitere tantrische Übungen, zu denen Rituale, Einweihungen und Guruyoga (Einswerden mit dem Geist des Lehrers) gehören. Eine wichtige Autorität des tibetischen Buddhismus ist der Dalai Lama, der gleichzeitig das Oberhaupt der Gelug-Schule und politisches Oberhaupt der Exiltibeter ist.

Diese Unterscheidung ist jedoch bei genauer Analyse weit schwieriger, als gemeinhin angenommen. In diesen Schulen gibt es unterschiedliche Sichtweisen bezüglich der Einsicht in den Geist (Bewusstsein) und dem Kern der buddhistischen Lehre bezüglich der falschen Annahme, wir wären abgeschlossene Wesenheiten. Buddhas Erleuchtung bestand unter anderem in einer tiefen Einsicht in die Leerheit aller Phänomene und – aus buddhistischer Sicht – sind das festgelegte „Ich“ sowie die Idee eines Schöpfergottes menschliche Konstrukte. Diese Ideen sind für Weisheit und Liebe keine unerlässliche Voraussetzungen.

